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1993 nahm ich die Herausforderung 
an, die Verantwortung der Ressorts 
Soziales und Gesundheit zu überneh-
men. Die damalige Hochkonjunktur 
liess in mir nicht erahnen, wie not-
wendig die Familienhilfe, die Pflege 
zu Hause und die Sozialberatung 
sind, zumal ich diese andere Seite 
resp. die direkt betroffenen Men-
schen kaum wahrnahm. Die vielfälti-
gen Aufgaben und Probleme beein-
druckten mich sehr, und ich war an-
fangs erstaunt darüber.  

Unverzüglich arbeitete ich mich in 
die Materie ein und versuchte mit 
meinem Tatendrang, die neue ein-
drückliche Arbeit pflichtbewusst zu 
bewältigen. Die Erfahrungen der 
langjährigen Mitarbeiter/Innen hal-
fen mit dabei sehr. Geprägt waren 
die letzten 10 Jahre durch ständige 
Veränderungen verschiedenster Art. 
Zum Einen mussten wir uns stets 
neuen Anforderungen stellen, wie 
z.B. neue Büroräumlicheiten, Son-

derschule für Kinder aus Ex-
Jugoslawien, Umwandlung in einen 
Verein, Personalaufstockung, Aus-
bau des Leistungsangebots, Einbin-
dung der Jugendarbeitsstelle, der 
Mütter- und Väterberatung, Aufbau 
des Mittagstisches, der Tagesmütter-
vermittlung sowie der Kinderkrippe, 
regionale Reorganisation, Regionali-
sierung der Vormundschaftsbehörde, 
Weiterbildung des Personals und als 
aktuelles Projekt die Verlegung des 
Zentrums nach Täsch unter Einbe-
zug eines Angebots für Betreutes 
Wohnen. Zum Anderen steht aber  
der menschliche Aspekt im Mittel-
punkt. In den letzten Jahren fand 
ein enormer Wandel in der Gesell-
schaft statt, dem sich der Vorstand 
und vor allem die Mitarbeiter/Innen 
stellen mussten.  

Das Entscheidende besteht sicher 
darin, den Menschen, die aufgrund 
der Beratung Hilfe benötigen, diesen 
Anspruch zu gewähren. Der Einblick 

in die verschiedenen Bilder dieser 
Menschen, hinterlassen Spuren, die 
sich nicht immer aus meinen Gedan-
ken streichen lassen. Einzelne Ereig-
nisse und Eindrücke sind nicht ein-
fach zu verdrängen, nein, .... sie be-
nötigen ihre Zeit, sie zu verarbeiten. 
Der moderne Ausspruch „cool blei-
ben“ trifft hier nicht zu. Die Aufga-
ben und Anforderungen an das Soz. 
med. Zentrum Zermatt und Umge-
bung werden in naher Zukunft nicht 
minder, denken wir nur an die höhe-
ren Arbeitslosenzahlen, die fehlen-
den Pflegebetten sowie die zuneh-
mende Zahl der Working Poor.  

Ich kann behaupten, dass ich mich 
mit meiner Aufgabe im Ressort Sozi-
ales gut identifizieren konnte  und 
mich dem ständigen Wandel stellte.  

Eine Herausforderung, die manch-
mal tief ging, in mir aber auch Ge-
nugtuung und Zufriedenheit auslös-
te. 

Gedanken nach 10 Jahren Tätigkeit im Ressort Soziales 
Von Walter Willisch, Vereinspräsident, Zermatt 
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Ein weiterer Beitrag zur Informationsflut 
Von Thomas Bucher, Zentrumsleiter, Zermatt 

Die täglich auf uns zukommende 
Informationsflut zwingt uns immer 
wieder, die wichtigen von den über-
flüssigen Informationen zu trennen 

und dabei darauf zu achten, dass 
nicht nur die grossen Tagesaktuali-
täten wahrgenommen werden. Rand-
themen haben da oft keinen Platz. In 

diesem Sinne möchten wir unseren 
Kundinnen und Kunden, den Behör-
den-, Vereins- und Kommissionsmit-
gliedern Einblick in die Themenbe-
reiche geben,  welche uns die letzten 
Wochen beschäftigten oder auf uns 
zukommen. 

Zeiterfassung in der Sozialbe-
ratung 
Ab Januar ist es auch in der Sozial-
beratung soweit. Mit dem neuen 
„VIS Programm“ halten die Sozialar-
beiter/Innen ihre Arbeitsstunden 
nach Leistungen fest. Es geht da-
rum, auch im Bereich der Sozialar-
beit statistische Zahlen zu liefern. 
Wir rechnen damit, dass es anfangs 
nicht sehr einfach wird, immer daran 
zu denken, wie viel Zeit wir für was 
benötigen, da unsere Arbeit oft durch 
Telefonate oder eintrudelnde Klien-

ten unterbrochen wird. Trotzdem 
finden wir es grundsätzlich wichtig, 
auch unsere Arbeit mit Zahlen zu 
belegen.  
 

Working Poor im Nikolaital 
Im Fachbereich Sozialarbeit konnte 
festgestellt werden, dass die Bera-
ter/Innen immer öfters Familien 
begegnen, welche knapp über dem 
Existenzminimum leben. Somit ha-
ben sie keinen Anspruch auf finan-
zielle Unterstützung. Einerseits 
kann dies auf die Minimallöhne zu-

rückzuführen sein. Andererseits 
spielen auch die hohen Lebenskosten 
eine grosse Rolle. Diese belastende 
Situation zeigt auch immer wieder 
negative Auswirkungen auf die Paar-
beziehung und auf die Entwicklung 
der Kinder. Vor allem auch die Frau-
en, welche arbeitstätig sind und zu-
sätzlich einen Grossteil der Hausar-
beit und der Erziehungsarbeit leis-
ten, leiden unter dieser Situation. 
Die Sozialberater/Innen versuchen in 
solchen Situationen durch Beratung, 
die Familien zu stützten und durch 
punktuelle Hilfe (z.B. Finanzierung 
von Zahnarztkosten) eine kurzfristi-
ge Entlastung anzubieten.  



Fachbereich Pflege 
Von Margrit Winkler, Fachbereichsleiterin Pflege, Täsch 

Fachbereich Familienhilfe 
Von Priska Gruber, Fachbereichsleiterin Familienhilfe, Stalden 

Die Nachfrage nach den Dienstleis-
tungen der Familienhelferinnen 

steigt seit längerer Zeit, weshalb 
dieser Bereich personell verstärkt 

werden muss.  

Wir suchen zurzeit 2 - 3 Personen, 
welche vorwiegend betagten Perso-
nen in einer Teilzeitanstellung, die 
notwendige Unterstützung gewäh-
ren. 

Gesundheit und Soziales 
… aus der Schweiz 
Krankenkassenbeiträge an 
Spitexleistungen - Im Rahmen 
der Revision des Krankenversiche-
rungsgesetzes stehen die Beiträge 
der Krankenkassen an den Spitex-
Leistungen zur Diskussion.  
 

Schärfere Prüfung der IV-
Gesuche - Die Kosten der Invali-
denversicherung steigen rasant. 
Sparmassnahmen sind in Diskus-
sion. Es gilt darauf zu achten, dass 
nicht vermehrt Kosten der Sozialhil-
fe zufallen. 
 

Vom Vormundschaftsrecht 
zum Erwachsenenschutz -
Verschiedene Expertengruppen be-
schäftigten sich in den letzten 30 
Jahren mit der Überarbeitung des 
Vormundschaftsrechtes. Der Bun-
desrat hat nun den Vorentwurf eines 
Erwachsenenschutzgesetzes im Juli 
03 in die Vernehmlassung geschickt. 
Das Gesetz berücksichtigt die Res-
sourcen der Unterstützungsbedürfti-
gen und sieht problembezogene Lö-
sungen vor. Weiter soll der ganze 

Bereich professioneller werden. 
Der Fachbereich Sozialarbeit sieht 
im neuen Gesetz grosse Vorteile 
für die tägliche Arbeit. 
 

… aus dem Wallis 
Fehlende Pflegebetten im 
Oberwallis - In der Region Brig 
fehlen zurzeit mehrere Dutzend 
Pflegebetten, was auch die Wartelis-
ten der Alters- und Pflegeheime in 
unserer Region beeinflusst. Der Bau 
von neuen Heimen in Brig, Naters 
und Ried-Brig wird die Situation ab 
2005 etwas entspannen. Bis dahin 
werden auch Personen aus unserer 
Region Mühe haben, einen Heim-
platz zu finden oder nach einem Spi-
talaufenthalt noch eine Übergangs-
platzierung in der Rehabilitations-
klinik in Brig zu organisieren. Die 
Belastung des Spitex-Personals 
durch stark pflegebedürftige Perso-
nen wird noch zunehmen. 
 

Harmonisierung der Kosten-
verteilung im Sozialbereich - 
Der Kanton hat ein Gesetz zur Har-
monisierung der Kostenverteilung in 
die Vernehmlassung geschickt, wel-
ches vorsieht, dass die Gemeinden 

39% und der Kanton 61% der Kosten 
übernehmen. Die Kosten würden 
neu für den ganzen Kanton erfasst 
und der Gemeindeanteil gemäss 
Einwohnerzahl und Finanzkraft 
ermittelt. Dies würde die Gemeinden 
der Region mehrheitlich stärker be-
lasten. 
 

… aus der Gesundheitsregion 
Visp - 1996 fand eine Reorganisati-
on der Sozialmedizinischen Zentren 
statt. Im Rahmen einer Überprü-
fung der Auswirkungen dieser Reor-
ganisation wurde festgestellt, dass 
verschiedene Punkte noch nicht opti-
mal umgesetzt wurden oder ange-
passt werden müssen. Mit der Un-
terstützung durch einen Organisati-
onsberater werden die Themen 
„Struktur“, „Qualität und Wirt-
schaftlichkeit“ und „Kultur“ bearbei-
tet. 
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gesteckten Ziele erreicht werden 
konnten und dass man am gewähl-
ten Vorgehen festhalten will. So wer-
den sich auch in Zukunft Verant-
wortliche von öffentlichen Anlässen 
mit Mitgliedern der jeweiligen Ju-
gendkommission treffen. Diese Ge-
spräche sollen Gesuchsteller/Innen 
von Anlässen in deren präventiven 
Bemühungen unterstützen. 
Exemplare dieser Richtlinien kön-

Rückblick ….. „unsere Richtli-
nien - wo stehen wir?“ 
In Zusammenarbeit mit den Jugend-
kommissionen von Grächen und 
St.Niklaus haben wir Richtlinien 
erarbeitet, die künftige Veranstal-
ter/Innen von Anlässen in ihren Be-
mühungen unterstützen sollen. Eine 
erste Standortbestimmung, die wir 
mit den Kommissionsmitgliedern 
durchgeführt haben, ergab, dass die 

nen bei der Jugendarbeitsstelle bezo-
gen werden. 
 

Zermatt - als eine von vier Pilot-
gemeinden 
JugendMitWirkung - ein nationales 
Pilotprojekt - wird in den kommenden 
zwei Jahren in vier Gemeinden in der 
Schweiz erprobt. Als eine dieser Ge-
meinden wird Zermatt sich an diesem 
Projekt beteiligen. Aktuell werden 
Interessierte gesucht, die an diesem 
Projekt mitarbeiten möchten. Mehr 
Informationen erhält man im Internet 
unter http://www.jugendmitwirkung.ch 

Fachbereich Jugendarbeit 
Von Uli Truffer, Fachbereichsleiter Jugendarbeit, Grächen 

reich schwierig sein, genügend quali-
fiziertes Personal zu finden? 
 

Ohne Pflegende Angehörige 
geht es oft nicht 
Den grössten Teil der Arbeit bei un-
seren Klienten zuhause leisten die 
Pflegenden Angehörigen. Durch den 

Mangel an Pflegebetten in den Al-
tersheimen, werden sie immer grös-
seren Belastungen ausgesetzt.  
Das führt dazu, dass die Pflegenden 
Angehörigen nicht selten selber ge-
sundheitliche Probleme bekommen. 
Freiwillige Helfer zu finden, welche 
die Pflegenden Angehörigen entlas-
ten, ist oft kaum möglich. Eine Spi-
taleinweisung unserer Klienten wird 
dann unumgänglich. 

Ausbildungen 
Die neuen Ausbildungen FaGe 
(Fachangestellte Gesundheit) und 
Studiengang zur Pflegefach-
frau/mann haben zur Folge, dass wir 
im Moment keine Schülerinnen für 
ein Praktikum zugeteilt bekommen. 
Wird es in Zukunft für den Spitexbe-

http://www.jugendmitwirkung.ch


Uli Truffer hat in Sitten das Diplom 
als Praxisbegleiter in Empfang ge-
nommen. 

Roswitha Schuler hat die Ausbil-
dung der Pro Juventute zur Tagesel-
ternvermittlerin abgeschlossen. 

 

Interna 
 

Weiterbildung 
Renata Abgottspon und Irène Brant-
schen haben in Visp die berufsbeglei-
tende Ausbildung zur Familienhelfe-
rin begonnen. 

Austritte / Eintritte 
Im Bereich Jugendarbeit hat uns 
David Zeder per Ende August ver-
lassen. Lydia Meyer trat seine Nach-
folge an und wird voraussichtlich im 
kommenden Jahr die Ausbildung 
zur soziokulturellen Animatorin 
beginnen. 
 

Anstellungsbedingungen 
Per 1.1.2004 wird dem Personal ein 
Teuerungsausgleich von 0.5% ge-
währt. Durch die Einführung einer 
Witwerrente im BVG-Bereich wird 
die Gleichstellung von Mann und 
Frau erreicht.  

Unsere Sammelaktion zu Gunsten von benachteiligten 
Personen der Region findet wie folgt statt: 
 
13./14.12.03  Grächen: nach den Gottesdiensten 
14.12.03  Täsch: nach dem Hauptgottesdienst 
20./21.12.03  Zermatt: nach den Gottesdiensten 
22.12.03  Zermatt: am Nachmittag durch die  
 Orientierungsschule Zermatt 
 

PC - 30-427974-6 
Sozialmedizinisches Zentrum 
Zermatt und Umgebung 
Solidarität im Nikolaital 
3920 Zermatt 

Solidarität im Nikolaital 
Sozialmedizinisches Zentrum von Zermatt u. Umgebung Wir danken Ihnen 

recht herzlich für 
die Zusammenarbeit 
und das Vertrauen, 
welches Sie uns im 
vergangenen Jahr 
entgegenbrachten 

und wünschen Ihnen frohe 
Festtage und alles Gute im 
neuen Jahr. 

Agenda 
07.01.04 Gesundheitsregion Visp: Vorstandssitzung 
09.01.04 Grossteamsitzung 
16.01.04 Das Leitungsteam trifft sich für einen Tag mit einem Organisationsberater,  
 um eine Standortbestimmung vorzunehmen und Handlungsansätze heraus- 
 zuarbeiten 
23.01.04 Personalessen in Täsch 
30.01.04 Gesundheitsregion Visp: Arbeitstagung der Leitungsteams und der Vorstände 
02.02.04 Grossteamsitzung 

… aus der Zentrumsregion 
Neue Kostenverteilung - Der 
Aufwandüberschuss (beim SMZ nach 
Abzug der Beiträge der AHV (gemäss 

Art. 101bis AHVG) und des Kantons) 
wird ab 2004 unter den 5 Gemeinden 
nach einem neuen Verteilschlüssel 
aufgeteilt. 10% des Aufwandüber-
schusses übernimmt die Gemeinde 
Zermatt und der Rest wird gemäss 
der Wohnbevölkerung aufgeteilt. 
 

Freiwilligenarbeit gibt Sinn - 
Aus Kostengründen können unsere 
MitarbeiterInnen für die Hilfesu-
chenden oft nur die notwendigsten 
Dienstleistungen erbringen. Freiwil-
lige HelferInnen ermöglichen weite-
re wichtige Angebote, wie Mahlzei-
tendienst, Tagesstätte, Fahrdienste, 
Besuchsdienst etc.. Ein Engagement 
für die Nächsten bringt neue Kon-
takte und Erfahrungen. Unser Team 
von freiwilligen HelferInnen sucht 
zur Zeit Verstärkung. 

Neue Büros - Die heutigen Büros 
in Zermatt genügen auf die Dauer 
nicht mehr den Kundenbedürfnissen 
und dem gewachsenen Aufgabenbe-
reich. Der Vorstand prüfte mehrere 
Standortmöglichkeiten. Das von der 
Gemeinde Täsch im Jahr 2002 er-
worbene Haus „Täschhorn“ wäre ein 
zentraler Standort für zeitgemässe 
Büroräumlichkeiten. In diesen Ta-
gen hat die Urversammlung in Täsch 
positiv über die Finanzierung des 
Umbaus entschieden. Als möglicher 
Umzugstermin ist der 1.12.2004 vor-
gesehen. 
 

Projekt Alterswohnungen - Eine 
Arbeitsgruppe prüft die Möglichkeit 
der Schaffung von Alterswohnungen 
in Täsch. Die ersten Ideen sehen ein 
gemeinschaftliches Wohnen mit sozi-
almedizinischer Betreuung im Sinne 
einer Zwischenstruktur nach der 
kantonalen Planung vor. 

In Kürze 
• Der „Zermatter Mittagstisch“ für 

Kinder hat nach den Sommerferien 
wieder gestartet 

• Im Rahmen des  Pro jekts 
„Tageselternvermittlung“ konnten 
die ersten Kinder platziert werden. 

• „Irr-wege - 100 Jahre Psychi-
atrie im Wallis“ - Die Ausstel-
lung in der Mediathek in Brig er-
möglicht noch bis zum 17.1.04 ei-
nen Einblick in die Geschichte der 
Psychiatrie. 

• Helfen Sie uns Kosten zu sparen, 
indem Sie uns ein Mail an  
info.zermatt@smz-vs.ch senden. 
Sie erhalten in Zukunft unseren 
Newsletter per Mail.  
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